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Dreizehntes Kapitel.
Leistet der Obrigkeit den schuldigen Gehorsam; denn sie ist von Gen

eingesetzt. Für die Guten ist sie nicht gefährlich, wohl aber für die
Missethäter. Auch die vorgeschriebenen Abgaben müsset ihr entrichte»,
Vs. 1 — 7. Die Liebe ist für den Christen der Inbegriff aller Vor¬
schriften, wir müssen uns ihrer um so mehr befleißen, da wir dazu
befähiget und verpflichtet sind. Ds. 8 — 14.

Die Ermahnungen zum Gehorsam gegen die Obrigkeit Vs. 1—7
mochten wohl zunächst die Judenchristcn angehen, indem die Judc»
als Volk Gottes es für empörend hielten, der römischen Obrigkeit
Gehorsam zu leisten, und Abgaben zu zahlen, (s. Matth. 22, 15 ff,)
und zu Aufrühren sehr geneigt waren, s. Joseph Alterth. 17,2
§ 4., weshalb sie auch aus Rom vertrieben wurden. S. Apstgsch,
18, 2. 8ci«rtou. einuch 25. Die Ermahnungen zur Liebe betref¬
fen sowohl die Juden als Heidenchristen.

i. fAin Jeder unterwerfe sich

^ der vorgesetzten Obrigkeit:

denn es giebt keine obrigkeitliche

Gewalt außer von Gott: die jetzt

bestehenden aber sind von Gott

veranstaltet.
2 . Wer demnach gegen die

Obrigkeit sich auflehnt, der wi¬

dersetzt sich der Ordnung Got¬

tes; aber die Empörer werden

sich selbst Verdammnis? zuziehen.

3. Denn die Obrigkeiten sind

nicht den guten Werken sondern

den bösen furchtbar. Willst du

aber nicht die Obrigkeit fürchten,

so thue das Gute, und du wirst

von ihr Lob erhalten.

4. Sie ist ja Dienerin Got¬

tes, dir zum Besten: wenn du

aber das Böse thust, so fürchte

dich: denn nicht umsonst trägt

sie das Schwerdt: denn sie ist

Gottes Dienerin zur Bestrafung

für den, der das Böse thut.

5. Es ist also Pflicht zu ge¬

horchen, nicht blos wegen der

Strafe, sondern auch wegen des

Gewissens.

1. 2. Vers. Das Christenthum dringt nur auf die Freiheit des Mein

scheu vorn Joche der Sünde, und hat es daher mit der äußeren oder bür¬

gerlichen und politischen Freibeit nicht zu thun: vielmehr stellt es die Obrig¬

keiten dar als Stellvertreter Gottes und als Vollzieher des göttlichen Willens,
und so auch hier der Apostel. Vgl, auch T i t. 3, 1. I Petr. 2, 13. 14.

3. Vers. Die Obrigkeit will als die Verwalterin des Rechts und der

Gerechtigkeit nur die Aufiechlhaltung des Guten, und ist daher dessen Beför¬
derern nicht furchtbar, wohl aber den Missethätern.

4. 5. Vers. Die Obrigkeit hat die Verpflichtung über die Handhabung

der Gesetze, selbst unter Anwendung der Todesstrafen, zu wachen. Aber nicht
blos aus Furcht vor der Strafe ist der Christ Gehorsam schuldig, sondern auch
darum, weil er den Willen Gottes übertritt, der als der Erhalter und Re-

gicrer dcS Einzelnen sie als seinen Stellvertreter aufgestellt hat.
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6. Darum sollet ihr auch
Steuern bezahlen: venn sie sino
Diener Gottes, die darauf hal¬
ten müssen.

7. Gebet also jedem das Schul¬
dige, Kopfsteuer wem Kopf¬
steuer, Zoll wem Zoll, Ehr¬
furcht wem Ehrfurcht, Ehre
wem Ehre gebührt.

8. Bleibet niemand etwas
schuldig, außer gegenseitige Lie¬
be, denn, wer seinen Nächsten
liebt, hat das Gesetz erfüllt.

<). Denn das Verbot: du sollst
nicht Ehe brechen, du sollst nicht
todten, du sollst nicht stehlen, du
sollst kein falsches Zeugniß ge¬
ben, du sollst nicht Begierde ha¬
ben: und jedes andre Gebot ist

dir Römcr. Kap. Xlll.

in dieser Vorschrift enthalten: du
sollst deinen Nächsten lieben wie
dich selbst.

i o. Die Liebe thut dem Näch¬
sten nichts Böses; die Erfüllung
des Gesetzes ist also die Liebe.

i i. Und dieß besonders, wenn
wir die Zeit erwägen, daß die
Stunde schon da ist, wo wir
aus dem Schlafe erwachen sol¬
len: denn jetzt ist unsere Rettung
näher, als da wir glaubten.

12 . Die Nacht ist vorgerückt,
der Tag aber ist nahe: laßt uns
nun ablegen die Werke der Fin¬
sterniß und anziehen die Rüstung
des Lichts.

13. Wie am Lage lasset uns
anständig wandeln, nicht bei

6- 7. Vers. Da der Staatszweck ohne Geldaufwand nicht erreicht wer¬

den kann, so ist auch die Entrichtung der gesetzmäßigen Abgaben Pflicht für

den Unterthan. — Die Kopfsteuer wurde auf den Grund einer von Zeit zu
Zeit vorgenommenen Zählung und Abschätzung an den Kaiser entrichtet. (S.

Matth. 22 , 15 — 22. Luc. 20, 22. 23, 2-). Der Zoll war die Ab.

gäbe, welche für Ein- und Ausfuhr der Waaren aus einer Provinz in die
andre zu entrichten war.

8. 9. VerS. Wer die Liebe hat, erfüllt alle Vorschriften Gottes. Vgl.
dasselbe Marc. 22, 35 — 40. Marc. 12, 28 — 34. Luc. 10, 25 — 28.

Statt aller Vorschriften führt Paulus nur einige aus dem Dekalog II Mos.
20. an.

10. Vers. Wer die Liebe hat, hat Wohlgefallen an der hohen Würde
und Bestimmung unsrer Nebenmenschen und sucht sie an ihnen nach Kräften
herzustellen, thut also dem Nächsten nicht» Böses.

11. Vers. Wir müssen uns dieser Liebe um so mehr befleißen, da wir

dem Zustande des moralischen Todes entrissen, nun zum moralischen Leben
gelangt sind.

--Wachen« steht oft im uneigentlichen Sinne und im Gegensatz vom

Schlafen: wie dieses im moralischen Sinne schlaff oder todt seyn heißt, so
jenes moralisch, lebendig oder tugendhaft seyn.

12. Vers. Der Zustand der Unwissenheit, des Aberglaubens und der

Lasterbaftigkect ist bald vorüber, der Zustand der Erkenntniß und Tugend aber

nähert sich; lafii uns dem Laster, Götzendienst, Aberglauben u. s. w. entsagen,
und uns den Glauben und die Erkenntniß aneignen.

"Nacht und Tag" ist hier, wie oft, im uneigentlichen Sinne gebraucht.
Vgl. Matth. 4, 16.
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Schmausereien und Trmkgela- Herrn Jesus Christus und pfle¬

gen, nicht in Zank und Neid: gct der Sinnlichkeit nicht so, daß

,4. sondern ziehet euch an den Lüste rege würden.

Vierzehntes Kapitel.
Keiner ärgere den Andern durch unvorsichtigen Genuß der Opfer-speise,!,

aber keiner vcrurtheile auch deshalb den andern, weil er selche Spei¬
sen für erlaubt halt. Gott allein steht es zu, die Handlungen des
Menschen zu richten Nickt auf die Handlung sondern auf die dann, >
verbundene Gesinnung kommt alles an, auf Christum muß unsere Auf¬
merksamkeit beständig gerichtet seyn, ihn müssen wir als unsern Herr»
und Richter verehren. Vs. 1 — 12. Vermeidet es, Aergerniß z„
geben; zwar ist jede Speise an und für sich rein, auch kommt im-
Reiche Gottes, das nur ein geistiges ist, darauf gar nichts an: wem,
du aber weißt, daß dein Mitchrist daran Aergerniß nimmt, so ent¬
halte dich vom Genuß; laß deinen Mitckristcn bei seiner Ueberzeugung
und behalte die deinige für dick. Vs. 13 — 23.

Diese Ermahnungen sind an die Juden- und Heiden-Cbristcn ge¬
richtet. Jene hielten, wie wir auch aus 1 Cor. 8. ersehen, fest au
die Meinung: man müsse sich vom Fleische gewisser Thiere, und be¬
sonders vom Fleische der heidnischen Götzenopfer enthalten; diese aber
hielten diesen Genuß für erlaubt. Die Judenchristcn nahmen an die¬
ser Handlungsweise der Heidenchristen Aergerniß; die Heidcnchristcn
dagegen verspotteten die der Judenchristen. — Der Apostel führt daher
beide Theile in den richtigen Gesichtspunkt ein, und knüpft daran
die angemessenen Ermahnungen über das Benehmen-, welches sie als
Christen befolgen sollen.

i. k^>es Schwachen im Mau- 2 . Der eine glaubt alles essen

ben nehmet euch an, so zu dürfen, der Schwache genießt

daß ihr nicht über Einsichten ur- nur Gemüse,

theilet. 3. Wer isset, verachte den

13. Vers. Wie es dem Zustande der Erkenntniß angemessen ist, st

lasset uns wandeln, und nicht der Sinnlichkeit stöhnen,

14. Vers. sondern vereiniget euch aufs innigste mit Christo, und hallet
eure Sinnlichkeit im Zaum.

« 1. Vers. Diejenigen welche im Glauben noch nicht befestigt sind, uns

> deren Einsicht beschränkt ist, behandelt liebevoll ohne über die Ansichten, dic
sie etwa baden, abzuurtheilen.

2. Vers. Der Apostel bezieht sich hier auf den Unterschied, den dic
Alten bei der Wahl der Speisen machten, wovon korxll^r I. n-ept ärroM
Lenscs ezr. 108- stiern. Llex. Lnorn. I. Vil. lose^Ir. <Ie vilL su» § 3.

Vllilo bei lllussb. even». Vlll. und in virs contsmxlsliva. stznou.

Apo-lol. 50. Euseb Kirchengsch. IV, 3. sprechen und auf welche am

strengsten von., den Juden Rücksicht genommen wurde. Dreien war der Ec>
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